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S am m lung  von Geweihen re. besichtigt und hiernächst fand sich eine reiche Gesell­
schaft D am en und H erren beim R itte rg ilt (B urghardi-K loster) des H errn  O beram t­
m ann H e in e  ein, um das berühmte M useum  Heineanum  zu beschauen. D er hoch­
betagte H err Besitzer ließ es sich nicht nehmen, über die von ihm zusammengebrachte 
unvergleichliche S am m lung  selber Auskunft zu ertheilen und die Anwesenden von 
Schrank zu Schrank, von einem interessanten Vogel nach dem andern zu führen. 
Hochinteressant w ar dabei sein V ortrag  über A ufenthaltsort, Lebensweise und E r ­
langung der einzelnen besonders hervorragenden Stücke. Ueber 3 S tu n d en  währte 
der Besuch des M useum s. Derselbe bewies den staunenden Anwesenden, daß der 
O beram tm ann Heine nicht blos m it großer Begeisterung, sondern auch m it ungewöhn­
licher Sachkunde gesammelt hat und dadurch der unvergleichliche Schöpfer des 
M useum s geworden ist.

Nachm ittags fand seitens des H errn  Lehrer W a g e n f ü h r ,  des H errn  V ereins­
vorsitzenden, des H errn  R entier S c h ä tz e r  aus Halberstadt und des Unterzeichneten 
ein A usflug nach Blankenburg statt, den die letzteren drei bis R übeland ausdehnten. 
A n neuen M itgliedern in  H alberstadt hat der Verein drei gewonnen.

T h ie le .

Zum Anpassungsvermögen des Sumpfsängers 
(Aorooeplialus psluslris).

Von K. T h . L iebe.

W ie der Teichrohrsänger (^o ro e . a ru n ä in ao e u s , Am .) (vgl. u. A. B a l d a m u s  
in unserer O rn ith . M onatsschr. 1889, S .  299) ein starkes Anpassungsvermögen ent­
wickelt und aus einem Bew ohner im Wasser stehender Rohrdickichte ein G arten ­
bewohner wird, so findet m an auch bei seinem Vetter, dem Sum pfsänger (^eroo . 
pn1u8tri8, Leotwt.), ein großes Anpassungsvermögen. Dieser lieblichste S ä n g e r w ählt 
seinen B rü teaufen thalt auf fü r gewöhnlich trockenem Boden, neben laufendem oder 
stehendem Wasser, in  w arm er T halaue  und fern vom geschlossenen W ald sowohl wie 
von weiten kahlen Flächen, auf Boden, welcher bestanden ist m it niedrigem W eiden­
gebüsch, Schilf und R ohr, Nesseln und anderen wuchernden, etw as feuchten Boden 
liebenden Pflanzen. Durchranken diesen Bestand noch Buschwinden, Hopfen, klebriges 
Labkraut und ähnliche Gewächse, so daß er bei seinem niedrigen S ta n d  zwar leicht 
zu übersehen, aber schwer zu durch dringen wird, dann ist das Plätzchen fü r den S u m p f­
sänger wohnlich. H ier steht das tiefmuldige Nest zwischen steilgadligen Zweigen in 
niedrigen Büschen, stets über trockenem Boden und nie über Wasser, aber immer in 
der Nähe des Wassers. V on dieser W ohnstätte aus machen die Thiere, welche über-
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Haupt gewandter und beweglicher sind wie die andern Rohrsänger, auch kleine ge­
legentliche Excursionen in  unm ittelbar benachbarte R a p s-  und Getreidefelder, auch in  
benachbartes Busch- und Baumwerk. Nie aber lassen sie sich aus solchem T e rra in  
häuslich nieder (vgl. hierüber 1880 unserer O rn ith . M onatsschr. S .  151, ferner 
S c h a c h t 1883, S .  28, S c h le h  1886, S .  64 und noch 1886, S .  281).

Am  6. J u l i  dieses J a h re s  wanderte ich auf dem Rücken der flachgewölbten 
Höhe, welche sich von der B ierstadter W arte  bei W iesbaden südöstlich nach M ainz  
zu hinzieht. D er T ag  w ar w arm  und die S o n n e  neigte sich zur Rüste. D er Wunsch, 
etw as K ühlung zu genießen, veranlaßte mich, jenen Weg zwischen den Feldern  zu 
betreten, wo weit in  der R unde Büsche und B äum e vollständig fehlen und das 
nächste Wässerchen in  einer E ntfernung von 2 Kilometer vorüberfließt. W ährend 
ich dort von dem leisen Südostw ind m ir K ühlung spenden ließ, überraschten mich 
plötzlich zwei S ä n g e r  in  den nebenan liegenden Weizen-, R oggen- und Gersteseldern, 
die ich hier oben nicht gesucht hatte: es w aren Sum pfsänger. O hne zu ermüden 
sangen sie ihre lieblichen Weisen, in  die sie reichlich und täuschend im T onfall, aber 
m it weit m ilderer K langfarbe vornehmlich den Schlag der W achtel und Stücke aus 
dem sanguinischen Gesang der Feldlerche einwebten. Alle drei M in u ten  etwa kletterte 
der eine wie der andere an  einem vorragenden H alm  über das lehnende Getreide 
empor, sah sich um  und flog wieder ein oder zwei S ch ritt weiter in  das G ew irr 
der Halme hinein. An diesem T age sah ich n u r  diese beiden M ännchen, die, gar 
nicht scheu, sich aus einer Nähe von ungefähr 10 bis 15 S ch ritt betrachten ließen, 
wenn sie singend au s der Getreidefluth auftauchten. Noch dreim al w ar ich in  den 
nächsten 14 T agen dort und sah das eine M a l  in  den M orgenstunden, sonst aber 
wieder in  den Abendstunden auch dritte und vierte stumme Ind iv iduen , welche wohl 
die Weibchen waren. E tw a 200 S ch ritt abw ärts entdeckte ich noch ein drittes 
M ännchen. Auch hörte ich leise Laute aus dem Getreide, wie ich sie von den Ju n g e n  
auf den heimathlichen Aufluven so oft gehört; von den Nestern hingegen konnte ich 
nichts entdecken. Letzteres ist freilich nicht zu verwundern, denn bei dem üppigen 
S ta n d  des tief niedergelehnten Getreides, welches trotz der guten K u ltu r doch m it 
Disteln, Erdnußwicken, Ackerwindig und anderem U nkraut reichlich durchwachsen war, 
konnte m an sich von vornherein keinen großen E rfolg versprechen, auch wenn der 
E igenthüm er auf einer T afel proelam irt gehabt hätte: hier dürfen Vogelkenner kreuz 
und quer durch das Getreide waten. —  D er Boden dort besteht au s Löß, einem 
sehr fruchtbaren Lehm, welcher allerdings bei so ebener Lage gern lange feucht bleibt. 
S o n s t boten die Felder nichts Besonderes dar, außer daß gerade im W ohnungsbereich 
der Sum pfsänger Attich (Zwergholunder, L aw bueus edu lus) a ls  U nkraut au ftritt 
(und zw ar schon seit den 5 Ja h ren , d. h. so lange ich dort die Gegend genauer an ­
gesehen habe). A nderw ärts habe ich dieses halb strauchige, halb krautige Gewächs

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



3 2 4 Ewal d  Ziemer,

allerdings nicht a ls  Feldunkraut angetroffen, und unmöglich ist es nicht, daß seine 
Anwesenheit irgendwie m it der W ahl der S te lle  zum W ohnort des Sum pfsängers 
zusammenhängt.

Ornithologische Beobachtungen.
V on E w a ld  Z ie m e r .

9. 6sNl1lLUln POI'LNLN I4mi.
— kornLma umrüste

I n  N r. 7 dieser Zeitschrift (XV. Jah rg ., M a i 1890) ha t H err K u r t  F lö r ic k e  
einen umfangreichen Artikel über das S um pfhuhn  veröffentlicht, den ich m it um so 
größerem Interesse gelesen habe, a ls  ich diese A rt ebenfalls vielfach sorgfältig beob­
achtet und bereits vor einigen Ja h re n  in  „C abanis", J o u rn a l  fü r Ornithologie, 1884
S .  184— 188, einige Bemerkungen über dieselbe veröffentlicht habe. H errn  Flöricke's 
A rbeit bring t nu n  in  einigen Punkten die Bestätigung meiner Beobachtungen und 
erweitert sie in  anderen nicht unwesentlich. Leider haben sich einige I r r th ü m e r  ein­
geschlichen, die ich im folgenden berichtigen, sowie einzelne unzureichende Angaben 
vervollständigen möchte.

W as nun  zunächst H errn  Flörickes Angaben über die geographische Verbreitung 
anbetrifft, so sind dieselben zum Theil m angelhaft und ungenau, zum T heil aber 
auch geradezu unrichtig. D a s  S um pfhuhn  bewohnt den Westen der paläarctischen R e­
gion, nördlich in  Scandinavien  bis zum 65 o N. B r., b is zum 58 o N. B r . im U ra l und 
in  W est-S ib irien  n u r  bis zum 55" N. B r .;  in  Asien brütet es östlich bis zur Länge von 
Ja rk an d  und südlich in vereinzelten P a a re n  bis zur B reite von G ilg it; ferner bewohnt 
es die M ittelm eerländer, vielleicht m it A usnahm e Aegyptens; westlich brütet es in 
E uropa  bis I r l a n d  und einzeln bis S pan ien , wo es hauptsächlich auf dem Zuge 
vorkommt. A uf den C anaren ist es zur Zugzeit erlegt, von I s la n d  und den F ärö ern  
bisher nicht nachgewiesen; in  G rön land  aber wenigstens zweimal vorgekommen (vgl. 
R einhardt, I b is ,  1862, S .  12). Nach P a l l a s  soll es auch in  O st-S ib irien  leben;  ̂
b isher ist es aber dort nicht aufgefunden. I m  W inter w andert es südlich nach In d ie n  
und N ord-A frika bis zur B reite von Z anzibar. I s t  im W inter auch schon in B irm a  
vorgekommen.

In n e rh a lb  der Grenzen seiner V erbreitung scheint das S um pfhuhn  an geeigneten 
O rten  überall zu leben, auch überall, wo es besonders geeignete Süm pfe gibt, häufig 
oder doch wenigstens gemein zu sein. D aß  es mehr dem Osten und S ü d en  angehört 
und nach S üden  zu immer häufiger wird, davon habe ich in  der L ittera tu r nirgends 
etwas finden können, —  ebensowenig in  den neuesten Werken englischer Autoren, daß 
es in England selten ist; allerdings hat es dort an Z ah l in  letzter Zeit sehr ab­
genommen infolge Trockenlegens zahlreicher Süm pfe und Teiche, brütet aber noch
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